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Weißes Blut .

Mediciniſche Skizzen .

gerötheten Bäckchen , die kirſchfarbenen Lippen des

ſchlafenden rundlichen Säuglings , in denen der rothe

Quell des Lebens fröhlich kreiſt , ſie ſind hervorgebracht und unter⸗

halten durch den köſtlichen weißen Saft , der ihnen aus dem

mütterlichen Buſen quillt . Zu ſeinem Herzblut wird er wieder

und aus dem Herzblut der Mutter ſtammt er . Dieſer Zuſam⸗

menhang iſt innig und rührend , und eine gefühlvolle Mutter

wird auf ihn kaum verzichten wollen , ſelbſt ehe ſie von der

Wiſſenſchaft gehört hat , daß ihr Kind zu einem Kind zweiter

Klaſſe herabgeſetzt iſt , ſobald ihm dieſer Zuſammenhang fehlt .

Eine zweite Klaſſe , die ja oft auch eben ſo gut ausfällt , wie

die erſte , in der aber doch Vielen wieder eine Summe von

Gefahren droht , an denen ſie zu Grunde gehen oder für ihr

Lebtag Schaden leiden können .

Ein ſchönes Bild für jeden Geſchmack iſt das roſige

Kindchen an der weißen Bruſt der jungen Mutter ſtets geweſen ,
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und für ſie ſelbſt , welche freudige Erregung , wenn der kleine ,

wenig Stunden alte Liebling zum erſten Mal das Geſchick

zeigt , das zur Wiederanknüpfung dieſer innigen Beziehung

erforderlich iſt . Aber auch dieſer Freude bleibt bei Mancher

die Trübung nicht aus . Während Andere in behaglicher Ruhe

und ungeſtörter Kraft nun dieſes Doppelleben zum natürlichen

Ende führen , ſo will bei dieſer die erſte Röthe der Freude

nicht ſtand halten . Sie wird müde und matt , das blaſſe

Geſichtchen blaſſer ; ſie hat es auch ſelbſt nicht zu gut , ſie muß

ordentlich mitangreifen in der Haushaltung und das Geſchäft

geht nicht ganz ohne ſie .

Das Schlimmſte aber iſt , wenn ſie hurtig zurück ſpringt

zu ihrem Kleinen , ſo findet ſie , daß ſeine weiche patſchelige

Rundung nicht mehr ſo zunimmt , wie anfangs . Man könnte

glauben , ihre Bläſſe färbt ab auf ihn . Und der böſe Menſch

iſt auch gar nicht mehr dankbar und zufrieden nach ihrem

Beſuch . Statt behaglich zu ruhen und zu ſchlafen , weint er

und begehrt auf — er begehrt wahrſcheinlich mehr , als ſie

ihm gegeben hat .

Wenn ihr das nur Jemand ſagte , rechtzeitig und ver —

nünftig ! Wenn nur nicht eine ſuperkluge Bekannte oder Tante

oder gar ein verſchrobener Theoretiker ihr vorſagt : „ Ja , Ma⸗

dame , bei Ihrer vielen Anſtrengung iſt ' s natürlich , da iſt ihre

Milch nicht gut , ſie iſt zu aufregend . Das müſſen Sie ſchon

aufgeben . Nehmen Sie eine Amme oder füttern Sie ' s ſo auf . “

Den guten Rath will ſie nicht , ſie fürchtet ſich davor und plagt

ſich lieber ab, immer länger , ſich und das Kleine , bis es wirk —
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lich nicht mehr geht und ſie ſich fügt . Das Kind kommt in die

genannte zweite Klaſſe ohne Mutter mit Amme oder Flaſche .
Der viel beſſere Ausweg , daß man ihm die Mutter laſſen

und die Flaſche dazu geben könne , wird oft verfehlt aus Ge⸗

dankenloſigkeit , oft geradezu verſchloſſen durch oben erwähnte
Theorie , daß die Milch der geplagten Mutter nichts tauge , oder

durch noch eine andere , daß ſich Muttermilch mit der Flaſche
nicht vertrage . Man müſſe an letzte von vornherein und aus⸗

ſchließlich das Kind gewöhnen , meinen ſie , wenn man ſie geben
wolle . Das ſind aber Phantaſieen . Und die Mutter , die ſich
dadurch nicht ſchrecken läßt , kann fortfahren das Beſte ihrem
Kleinen ſelbſt zu reichen , wenn ſie für das , was fehlt , die

überall vorhandene Lieferantin zu benutzen weiß , welche die

kleinen wie die großen bedürftigen Menſchen verſorgt mit ihrem
im Ueberfluß quellenden weißen Blute — die Kuh, oder

meinetwegen auch die Ziege .

Sie hat in der That eine etwas über die Oberfläche noch

hinausreichende Aehnlichkeit mit Blut , die Milch ; nicht blos

daß ſie aus dem Blut durch eine Umwandlung hervorgeht ,
auch ihre innere Beſchaffenheit weiſt eine gewiſſe Uebereinſtim⸗
mung auf . Der berühmte holländiſche Anatom und Mikrosko⸗

piker Leeuwenhoeck , der bald nach dem noch berühmteren Italiener

Malpighi ſchon vor 200 Jahren mit ſeinen vergrößernden

Beobachtungsgläſern entdeckt hat , daß die ſcheindar gleichmäßig
rothe Farbe des Blutes auf einer unendlich großen Menge

flachrunder rother Körperchen , Blutkörperchen , beruht , die in
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einer hellen Flüſſigkeit ſchwimmen , derſelbe hat auch in der

Milchflüſſigkeit ähnliche , aber kugelförmige Körperchen geſehen ,

auf denen deren weiße Farbe beruht . Man ſieht , wenn man

ein kleines Tröpfchen Milch unter das Mikroskop bringt in

einer durchſichtigen Flüſſigkeit ein zahlloſes Gewimmel perl⸗

mutterglänzender , etwas größerer oder kleinerer Kügelchen über

und durcheinander ſchwimmen , ebenſo wie man ſie in einem

Blutstropfen , aber flachen und gelbgefärbt wahrnimmt .

Die Körperchen in beiden Stoffen ſind aber nicht das

Gleiche : im Blut Eiweißſtoffe mit dem eiſenhaltigen rotben

Blutfarbſtoff , auf dem man die Stahlkraft des Körpers beruhend

glaubt , und der für die Athmung unentbehrlich iſt , — in der

Milch Fett . Der oben ſich hinſetzende Rahm ( Sahne ) rührt

davon her , daß dieſe Körperchen , leichter als das Waſſer , oben

hinſteigen , und wenn ſie durch Stoßen und Quirlen ihre Kugel⸗

form verlierend zuſammenkleben , ſo entſteht die Butter daraus .

Das iſt in allen Milcharten , der Frauen wie Thiermilch ſo ,

und in den berühmten Unterſuchungen über Milch , die mitten

in den auf die franzöſiſche Revolution folgenden Stürmen vor

90 Jahren die Herren Parmentier und Déyeux in Straßburg

machten , wurde in dieſer Weiſe Frauenbutter von denſelben

hergeſtellt .

In der Flüſſigkeit der Milch , wie des Blutes , ſind anor⸗

ganiſche Salze, Zucker — in jener viel in dieſem wenig —

und Eiweißkörper aufgelöſt , wovon wieder jeder eine beſondere

Menge enthält , das Blut das Fibrin , den Faſerſtoff , auf

welchem ſeine Gerinnung zu Blutklumpen beruht , wenn er
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ausfließt , die Milch den Käſeſtoff ( Caſein ) , der ebenfalls gerinnen

kann , wenn die Milch mit beſtimmten Stoffen in Berührung
kommt , Lab (3. B. im Magen ) , Säuren , oder wenn ſie von

ſelbſt ſauer wird . Das Blut enthält auch Fett , manchmal ſogar

reichlich viel , aber nicht in den Kügelchen , wie die Milch ,

ſondern in kleinen Partikelchen in der Flüſſigkeit , die Milch

umgekehrt enthält Eiſen , wie die Blutkörperchen in ihrem Farb⸗

ſtoff , aber nicht in den Milchkörperchen , ſondern in der Milch —

flüſſigkeit , theils einfach gelöſt , theils an ihrem Hauptbeſtand⸗

theil , den Käſeſtoff , gebunden .

Man ſieht alſo , daß in beiden alle Elemente vorhanden

ſind um zu ermöglichen , daß eins aus dem andern wird , aus

dem weißen , der Mutterbruſt entſtrömenden das roſige Blut ,

das die Kinderwange lieblich malt , aus dem milden und kräf⸗

tigen Saft des Kuheuter das Blut das den Lippen und

Schleimhäuten , dem Herzen und den Nerven des bleichſüchtigen

Mädchens , des zehrend Kranken in kräftigerer Fülle zuſtrömen

ſollte . Beide enthalten auch alle Beſtandtheile , die den Körper

formen , Fleiſch und Fett und Säfte bis zu den mineraliſchen

Stoffen , welche die feſten Stützen des Körpers , die Knochen ,

bilden .

Jedoch ſind in beiden noch ſolche Verſchiedenheiten , daß

man das weiße Blut nicht einfach als Erſatz des rothen ver⸗

wenden kann ; wie man auch ſchon verſucht hat , indem man

Milch in die Adern eines ſchwachen und blutarmen Menſchen

überſpritzte . Hierzu iſt ein umſtändlicherer Aufnahmeproceß

mittels der Verdauung nöthig . Ebenſo wenig kann man die
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Milch einfach als ausgeſchwitzt aus den Blutgefäßen der

Mutter denken . Sie wird in einem complicirteren Gefüge

gebildet , das zwar für jeden Sprößling einer beſonderen Art

von Lebeweſen immer einen beſonders geeigneten Saft — alſo

für das Kind die Muttermilch , der Nichts an Güte für es

ſonſt gleich kommt — ſchafft , aber doch einen Saft , welchen der

Sprößling bereits mit ſeinen eigenen Ernährungsorganen ver⸗

arbeiten muß , und welcher dieſelben dadurch übt und geſchickt

macht , nach und nach auch andere , fremdere Nährſtoffe zu ver⸗

arbeiten und ſomit ein eigenes immer mehr von der Mutter

unabhängiges , ſich ſelbſt erhaltendes Leben zu führen .

Man hat früher geglaubt die Bruſtdrüſe , welche dieſe

Milch abſondert , oder der Euter der Kuh ſeien nur eine Art

von Filter , durch welche der Saft aus dem Blute heraus

durchdringe . Die eben beſprochenen Verſchiedenheiten der Milch

von dem Blute müſſen aber ſchon darauf bringen , daß der

Vorgang nicht ſo ganz einfach iſt . In der That hat man dann

auch bei genauerem Studium desſelben herausgebracht , daß nur

die Flüſſigkeit ohne Weiteres übergeht , ebenſo nur ein kleiner

Theil der darin gelöſten Stoffe , während die Hauptbeſtand⸗

theile der Milch , ihr Eiweißſtoff ( Caſein ) und Fett ( Milch⸗

kügelchen ) , wahrſcheinlich auch der Zucker erſt aus der Um⸗

wandlung der Drüſenbeſtandtheile , insbeſondere der die Drüſen⸗

gänge auskleidenden Zellen hervorgehen . In den letzteren tritt

bei der Milchbildung ein in dem Menſchen - und Thierkörper

ſehr gewöhnlicher Vorgang ein , die Verfettung . Man ſieht ſie
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dann unter dem Mikroskop mit kleineren und immer größeren

Fetttröpfchen ausgefüllt und die Milch in den erſten Tagen

der Geburt ( Bismilch , Coloſtrum ) enthält noch eine große

Zahl ſolcher halb entwickelter mit Fetttröpfchen gefüllten

Zellen , Bismilch - oder Coloſtrumkörperchen . Bald löſt ſich aber

die Zellenmaſſe ſelbſt vollſtändig auf und bildet dann das ſchon

wiederholt erwähnte nun cgelöſte und nicht mehr ſichtbare

Caſein (Käſeſtoff ) , und die Fetttröpfchen ſchwimmen frei in

klarer Flüſſigkeit .

Daß die Milchbildung ſo umſtändlich geſchieht , iſt von

hoher Wichtigkeit für die Verwendung der Milch als Nahrungs⸗

mittel . Das macht ſie nämlich unabhängig von der je nach

Nahrungs⸗ und Getränkeaufnahme fortwährend wechſelnden

Zuſammenſetzung des mütterlichen Blutes . Nicht das , was im

Blute kreiſt , ſondern die Stoffe , welche die Drüſenzellen zuſam⸗

menſetzen ſind maßgebend für die Zuſammenſetzung der Milch .

Jene Zellen hängen aber nicht von fortwährend wechſelnden

Blutbeſtandtheilen , ſondern von ſehr dauerhaften Bildungs⸗

geſetzen ab , die nur langſam durch eine völlige Umbildung der

Körpermaſſe , am eheſten noch durch eine krankhafte Verände⸗

rung derſelben beeinflußt werden können .

Das iſt ſehr beruhigend gegenüber früher herrſchender

Aengſtlichkeit in der Ernährung ſtillender Mütter und Ammen ,

ſowie auch bezüglich der Fütterung des Milchviehs . Für jedes

Geſchrei des Kindes wußte und wiſſen noch manche Hebammen

—die doch Alles wiſſen wollen — der Mutter ein blähendes

Bohnengemüſe , das ſie gegeſſen hat , für jede ſcharfe , ſaure
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Oeffnung etwas Saures , das ſie ſich bei ihrer Ernährung hat

zu ſchulden kommen laſſen , als Urſache anzuklagen . Und wenn

man all die angeblich ſchädlichen Dinge , die nach und nach

in ' s Verzeichniß des Verbotenen für ſtillende Frauen gekommen

ſind , meiden , lediglich die dann noch Erlaubten genießen müßte ,

ſo dürften nur noch Prinzen auf die Welt kommen , weil nur

ihren Müttern und Ammen das Alles zu erfüllen möglich wäre .

Die Wahrheit iſt , daß die Stillende ſo ſich ernähren ſoll , wie ſie

geſund bleibt . Nichts eſſen und trinken , was ſie nicht verträgt
—außerdem aber ſehr wenig ſtark Riechendes , Zwiebeln , Knob⸗

lauch und wenig ſchwere geiſtige Getränke , weil ſolche Dinge

wirklich in die Milch übergehen und ſie widerwärtig machen

oder dem Kind das Hirn angreifen .

Dasſelbe gilt vom Vieh , das uns die Milch liefert . Es

muß geſund in Ställen placirt und geſund gefüttert ſein mit

gemiſchtem Futter , das nicht zu ausſchließlich blos Grünes oder

Rüben oder Branntweinſchlampe oder Bierträber enthalten ſoll ,

immer trockenes Futter dabei , und in welchem nie ganz plötz⸗

liche Uebergänge von einem zum andern ſtattfinden ſollten .

Ausgezeichnetes leiſten beſondere Anſtalten , die ſich nur auf

trockenes Futter beſchränken , aber ſie ſind für die große Menge

wieder zu theuer und unnöthig ; das andere genügt .

Nur geſund muß das Milchvieh ſein und Verkauf von

Milch offenbar kranken Viehs iſt geſetzlich zu beſtrafen . Die

ſchlimmſte Krankheit , die hier in Frage kommt , iſt die Perl⸗

ſucht , die Tuberkuloſe oder Schwindſucht des Rindviehs . Da

dieſe auf denſelben giftigen Pilzen beruht , wie die des Men⸗
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ſchen , und da in ſeltenen Fällen dieſes Gift auch in die Milch

übergehen kann , ſo iſt nicht unmöglich , wenn auch jedenfalls

nicht häufig , daß Menſchen auf dieſem Wege von ſolcher Milch ,

wenn ſie dieſelbe zufällig ungekocht genießen , mit Tuberkuloſe

angeſteckt werden können . Wenn die Milch nur einfach aufge⸗

kocht iſt , ſo wird das Gift zerſtört , und es gilt deßhalb als

Regel die Milch nur gekocht zu genießen , wenn man nicht
weiß , daß ſie von zweifellos geſundem Vieh herrührt . Das

Kochen behütet auch vor anderen Gefahren . Wenn anſteckende

Krankheiten im Haus des Milchwirthes waren , ſo wird das

Gift nicht ungern von der im Hauſe ſtehenden Milch aufge⸗

nommen und weiter auf die Käufer der Milch übertragen ;
von Scharlach , Maſern , Typhus werden Beiſpiele dafür erzählt .

Die Hitze zerſtört auch dieſe Anſteckungsſtoffe .

Alſo kochen wir die Milch ! Wenn ſie auch nicht mehr

ganz ſo friſch nachher ſchmeckt , gut iſt ſie doch , und wer ſie

lieber kalt trinkt , kann ſie wieder kalt werden laſſen . Die

Muttermilch kann man nicht vorher kochen . Mütter mit

ſchwacher Bruſt werden aber in ihrem eigenen Intereſſe kein

Kind ſtillen dürfen , ebenſo wenig , wie in dem ihres Kindes .

* *ñ
*

Auch ſonſt thut ſie gut daran die ſorgſame Hausfrau ,

wenn ſie die Milch ſofort abkocht , ſobald ſie ihr in die Küche

kommt . Es ſei denn , daß ſie etwas Rahm ( Sahne ) noch davon

abheben will für den Nachmittagskaffee oder zu Kochzwecken
oder auch zur Fütterung eines Kleinen , für das wir den Rahm

noch einmal ſehr geeignet finden werden . Dann darf die Milch
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erſt nachher gekocht werden , da ſie ſonſt keinen Rahm mehr

gibt , muß aber ſofort kalt geſtellt werden , im Sommer in ſehr

kaltes Waſſer , damit ſie ſüß bleibt in den zwei Stunden , die

zur Rahmabſcheidung nothwendig ſind .

Das Abkochen iſt nöthig um die Milch haltbar zu machen ;

es zerſtört die kleinen Pilze in derſelben , welche die Urſache

des Sauerwerdens ſind . Manchmal freilich ſetzt ' s verdrießliche

Geſichter ; die Milch läuft ſchon zuſammen , wenn ſie nur warm

zu werden anfängt . Dann würde ich rathen , verehrte Frau ,

wenn das öfter vorkommt , den Milchhändler zu wechſeln , wenn

er ſich nicht belehren läßt . Derſelbe braucht nämlich nur gleich

ſeine Waare in reinen Gefäßen in kaltes Waſſer zu ſtellen ,

weil auch Kälte den Beginn der Säurebildung verhindert , um

am Morgen eine Milch liefern zu können , die noch keinen

„ Stich “ zum Zuſammenlaufen hat . Ganz beſonders würde ich

Ihnen empfehlen , wenn Sie in Erfahrung bringen können , daß

ein Milchwirth das Kühlverfahren anwendet in Eis oder mit

einem Milchkühler , in welchem die friſch gemolkene Milch über

Metallröhren mit Kaltwaſſer⸗Circulation läuft — wenn Sie

ſo einen auskundſchaften , ſo wählen Sie den zu Ihrem Liefe⸗

ranten . Köſtlichere ſüße Milch haben Sie nie verſucht , und ſie

gerinnt Ihnen nie beim Kochen.

Ja wenn das Gerinnen noch die einzige Verdrießlichkeit

beim Kochen wäre ! Aber nun ſchreit das Kind gerade während

die Milch aufſteht , oder im Laden tönt die Klingel , oder was

ſonſt alles paſſirt und das Mädchen iſt eben zum Waſſerholen .

Sie eilt ſich ſo viel ſie kann , die gute Frau ; doch noch ehe ſie

882

—
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ihn ſieht , riecht ſie den Schaden , der ſchon geſchehen und die

Zimmer mit dem fatalen Duft erfüllt von der übergelaufenen ,
angebrannten Milch . Dagegen helfen die Milchkocher , Blech⸗
röhren , oben mit ſchmalem Ring garnirt und unten mit breitem

Anſatz verſehen , durch welche die Milch aufſprudelt und in den

Topf wieder zurückfällt , ohne anzubrennen und ohne über den
Rand desſelben überzuſteigen . Es gibt neuerdings auch eigene
Milchkochtöpfe verſchiedener Syſteme , die zum Theil noch
den Vortheil haben , daß die Milch nicht ſo ſtark einkocht ,
als mit jenen Kochern , bei denen der Topf unbedeckt
bleiben muß .

Nach dem Abkochen muß das andere Extrem wieder zu
Hilfe gerufen werden . Man muß die Milch möglichſt raſch
und ſtark wieder abkühlen , durch Einſtellen in wiederholt
erneutes kaltes Waſſer , damit nicht langſam ſinkend die Wärme
der Milch lange in den mittleren Graden bleibt , welche dem

Säuern beſonders förderlich ſind . Der gekühlte Vorrath bleibt

dann auch im Kühlen , im Keller oder in ſtets kalt gehaltenem

Waſſer ſtehen , und man wird darauf rechnen können , auch im

heißen Sommer den ganzen Tag unverdorbene Milch zu haben ,
bis wieder neue kommt .

Daß man durch Erhitzen in luftdichtverſchloſſenen Gefäßen

eine unendlich lang haltbare Milch , unverändert durch andere

Zuſätze , auch nicht durch Zucker , wie früher die condenſirte,
fabricirt , das iſt für unſere Verhältniſſe , wo man ſich immer

Milch verſchaffen und in der erwähnten Weiſe erhalten kann ,

weniger wichtig , ſehr dagegen an Orten , auf Schiffen , auf
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Reiſen , im Krieg ꝛc. , wo nicht blos kein Honig , ſondern auch

keine Milch fließt .

Von der Möglichkeit , ſtets unverdorbene Milch ſich erhalten

zu können , hängt vor Allem die Möglichkeit ab , Neugeborene und

Säuglinge mit Kuhmilch ungefährdet groß zu ziehen . Ueber dieſe

Möglichkeit richtig belehrt , würde auch die junge Mutter , die

wir im Anfang kennen lernten , nicht dem Schmerz und der

Verzweiflung darüber anheim gefallen ſein , daß ſie ihr Kind

allein nicht mehr ordentlich ernähren könne . Wenn ſie dieſe

Milch zu Hilfe nimmt , iſt ihr geholfen , und in gar manchen

Lagen , wo die Muttermilch ganz fehlt , kann man ſich auch ganz

allein mit jener behelfen , wenn man ſie richtig behandelt .

Nur noch Einiges iſt im Auge zu behalten , wenn man

neben der Mutterbruſt oder ganz ohne ſie ein Kind mit der

Flaſche aufziehen will . Die Thiermilch , insbeſondere die Kuh —

milch , enthält nicht blos ziemlich viel mehr von dem ſchon

früher erwähnten Käſeſtoff ( Caſein ) , ſondern das Caſein der

Kuhmilch iſt auch merklich gröber und ſchwerer verdaulich für

den Säugling , als das der Muttermilch . Man muß deßhalb die

Kuh⸗ ( auch die Ziegen - ) Milch verdünnen , bis das Gemiſch nur

noch ſo viel von dem Stoff enthält , als das Kind verdauen

kann . Dieſe Verdünnung nimmt man durch Zuſatz von Zucker⸗

waſſer vor oder , wenn bereits Neigung zu Diarrhöe vorhanden

iſt , von dünnem Gerſte - oder Haferſchleim (1 Eßl . voll unge⸗

ſchälter Körner mit ½ Lit . Waſſer ½ St . im Kochen gehalten

und dann durch Leinwand geſeiht ) . Beſſer oft noch wirken im



Weißes Blut . 169

Handel vorkommende feine Mehle aus dieſen Stoffen , Legumi⸗

noſen ꝛc. , eben wegen ihrer höchſt feinen Pulverung und manche

noch beſonders , weil ( durch einen Röſtproceß u. dgl . ) ihr

Stärkemehl mehr oder minder in leichter verdauliches Dextrin

verwandelt iſt . Sehr zweckmäßig wird auch die Milch ſelbſt durch

ſüßen Rahm erſetzt , den man ſich , wie vorhin erwähnt , ſelbſt

macht oder den man auch als Rahmconſerve kaufen kann . Der

Rahm hat den Vortheil , daß er nach der nöthigen Verdünnung

noch ſo viel Fett enthält , wie die Muttermilch , und dann ent⸗

ſprechend nahrhafter , die im Magen ſtets eintretende Käſege —

rinuung viel weicher und verdaulicher wird , als bei der durch

Verdünnung ſehr fettarm werdenden Kuhmilch .

Zur Anwendung dieſer beſonderen Miſchungen und Zuſätze

bedarf es beſonderer Vorſchriften und ärztlichen Rathes . Für

die allgemein übliche Verwendung der Milch bedarf es nur

noch der Bezeichnung der Grade der Verdünnung für die ein⸗

zelnen Altersſtufen : 1 Theil Milch mit 3 Theilen Zuſatz für

die erſten 6Wochen , mit 2 Theilen Zuſatz bis zu 3 —4 Monaten ,

gleiche Theile Milch und Waſſer bis zu 5 —6 Monaten nachher

immer mehr Milch und weniger Waſſer , bis im 8 . —12 . Monat

jene rein eingenommen wird . Die wirklich gute Mutter gibt

—ungerührt durch Geſchrei — nie früher , als nach 2 Stunden

wieder die Flaſche oder die Bruſt , ſonſt noch ſpäter . Die delikate

Frage bei empfindlichen Kindern iſt die , nach der richtigen

Menge der Nahrung . Auch ſie iſt , wie eine Reihe ſeither ſchon

beſprochener Fragen , durch Unterſuchungen eines Arztes im

Elſaß , Dr . Biedert in Hagenau , ſyſtematiſch und ſehr einfach
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beantwortet worden : Die Menge richtet ſich nach dem Gewicht
des Kindes , und man gibt von obigen für jedes Alter ange⸗

gebenen Miſchungen immer 200 cem auf jeden Kilo Körper⸗
gewicht des Kindes in 24 Stunden , alſo einem Kind von

5 Kilo ( 10 Pfd . ) 1000 cem = 1 Lit . im Tag . Ganz geſunde
Kinder kann man nach Belieben trinken laſſen .

Wer ſich das Alles merkt , dazu die ſchon früher über

Haltbarmachung der Milch gegebenen Vorſchriften fügt , und

dann Flaſche , Töpfe und Kind ſauber hält , daß ſie glänzen,
wird ſein Vergnügen an dem letzteren haben . Ein Anderer

Kummer , Sorgen und Gewiſſensbiſſe — gewöhnlich mit Recht .
* *.

Helles , ſchwachfärbendes Blut rinnt in den Adern gar

mancher kranker , ſchwächlicher blutarmer Erdenkinder ; weit über

das Säuglingsalter hinaus gewachſen , ſuchen und finden ſie

Hilfe durch Rückkehr zu dem Schatze dieſes Alters , unſerem

„ weißen Blute “ , das die Gabe hat , in rechter Weiſe zur rechten

Zeit genoſſen , ſich zurück zu verwandeln in froh pulſirendes ,

rothes , das ihnen fehlt .

Das bleichſüchtige Mädchen und der bleiche Bruſtkranke ,
der Sieche und der Reconvalescent , der Arme , der zu eſſen

hat , aber keinen Appetit , Nahrung , aber nicht die Fähigkeit
ſie zu verdauen und ſich damit zu nähren — ſie Alle nehmen

ihre Zuflucht zu dem köſtlichen weißen Saft , der Trank und

Speiſe iſt , Erquickung und nachhaltige Kraft gibt . Anders ,

wie der Wein , der Kraft heuchelt und Schlaffheit zurückläßt.
Zum Kuhſtall kann man ſie an geeigneten Plätzen in
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Zügen wallfahrten ſehen oder vielmehr konnte man . Denn

ſeit die Entdeckung des Schwindſuchtpilzes gährend Drachen —

gift in der fromm verehrten „ kuhwarmen “ Milch fürchten läßt ,

ſind die Verehrer vielfach vorſichtiger geworden und trinken

ſie zu Hauſe gekocht . Es wäre nicht ſchade , wenn nicht nun

auch Viele zu Hauſe blieben . Der Gang nach dem fernen

Stalle war der geheime Zauber der Kuhwärme , und Viele

brauchen immer noch einen Grund , den ſie nicht begreifen , für

ihr Thun . Wer ' s nun ſo nicht glaubt , daß ihm die Milch nicht

gut bekommt , wenn er keinen tüchtigen Gang auf ihren Genuß

hin macht , dem iſt nicht zu helfen außer durch Gebirgsmilch .
Er gehe in die Vogeſen oder den Schwarzwald oder die Alpen

4 —6 Wochen , wenn ſein Geld reicht ; er wird mir Recht

geben .

Der Arme muß zu Hauſe ſpazieren ; ihm kann man

auch noch Manches rathen , wie er am beſten mit ſeiner Milch —

cur zurecht kommt , und Jeder kann ſich ' s merken . Die Milch

ſchmeckt und bekommt beſſer , wenn man Weißbrod oder Weck,

bei ganz ſchwachem Magen Zwieback hineintunkt oder brockt

und nun beim Trinken der Milch mit kaut und ſchluckt . So

miſcht ſich die Milch gut mit den Krümeln , und da ſie her⸗

nach im Magen ſtets zu Käſeklumpen gerinnt , ſo werden dieſe

viel lockerer und leichter verdaulich , wenn der Weck fein

darunter gemiſcht iſt . Auch bei erwachſenen Kranken kann ein⸗

mal ein ſchwacher Magen verlangen , daß ihm, wie beim Säug⸗

ling , die Milch verdünnt zugeführt werde mit Waſſer , Zucker⸗

waſſer , Sulzmatter⸗ , Selters - , Emſerwaſſer ꝛc. Iſt Diarrhöe
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oder Neigung dazu vorhanden , ſo macht man die Miſchung

mit dem ſchon beim Säugling beſchriebenen dünnen Hafer⸗

oder Gerſtenſchleim .

Eine ganz vortreffliche Methode für geſchwächte und

magere Perſonen iſt in den Heilanſtalten für Bruſtkranke ein⸗

geführt , in jede Mahlzeit hinein , kurz nach Beendigung der⸗

ſelben , noch / Lit . Milch zu trinken . Das trinkt ſich faſt wie

Waſſer , und wird verdaut mit dem Andern . Auch Nicht - Bruſt⸗

leidende , die Blut und Fleiſch anſetzen wollen , können von

derſelben Art und Weiſe profitiren . Einen nicht unangenehmen

Erſatz für Leberthran , beſonders wenn der Kranke dieſen über⸗

drüſſig geworden oder nicht gut verträgt , hat man in dem

ſüßen Rahm gefunden , von deſſen Gewinnung wir ſchon ge—

ſprochen haben . Es wird mit oder ohne Weißbrod eßlöffelweiſe

mehrmals im Tag genommen . Auch für dieſen Zweck hat man

eine Conſerve in Büchſen , mit in Zucker umgewandeltem Mehl

gemiſcht .

Eine Abwechſelung in dem mit der Zeit etwas fade wer —

denden Milchgenuß gewährt die Milchſuppe mit Salz und

eingeſchnittenem Weißbrod , für weniger empfindliche Mägen

die ſaure Milch und die Buttermilch ( Plumpmilch ) . Weitaus

über dieſen ſteht ein jetzt Mode gewordenes Getränk , der

Kefir ; und auch deſſen vereinfachte und für Alle zugängliche

Herſtellung knüpft ſich , wie nun ſchon mehrfach bei der Milch

ſich ergeben hat , an den Namen eines im Elſaß wohnenden

Arztes , Dr . Levy in Hagenau .

Der Kefir iſt ein zuerſt im Kaukaſus bereitetes ſüuerliches,

—
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nach einiger Zeit deutlich mouſſirendes , ſchließlich etwas alko⸗

holartiges Getränk . Die Kaukaſier bereiten es mit Hilfe der

ſog . Kefirkörner , einer verfilzten Maſſe von verſchiedenen Pilzen .

Dr . Levy hat gezeigt , daß die Milchſäurepilze , welche ſich

auch in der gewöhnlichen Sauermilch finden , die Hauptſache

daran ſind . Er lehrt den Kefir ſo herſtellen , daß man einem

Liter friſche ungekochte Milch in einer verſtopften Flaſche 1

Eßlöffel voll Sauermilch zuſetzt , bei mäßig kühler Temperatur

( im Sommer im Waſſer oder Keller ) ſtehen läßt und alle

paar Stunden einige Mal tüchtig umſchüttelt . Nach etwa 24

Stunden iſt die etwas ſäuerliche , piquante , außerordentlich

zart und rahmig ſchmeckende Kefirmaſſe trinkfertig und wird

nun kalt ( in Eis , wenn möglich ) aufbewahrt und binnen 24 Stun⸗

den getrunken . Etwas von dieſer Flaſche wird in eine neue

Portion übertragen für den nächſten Tag u. ſ. w. Viele

Kranke , die keine Milch mehr ſehen können , trinken das er⸗

friſchende Getränk mit Vergnügen Wochen lang , und Menſchen ,

die gar nichts mehr genießen und vertragen konnten , hat es

Kraft und Leben wiedergegeben .

Manchmal aber tritt bei langwierig Kranken trotz allen

Mitteln und Kniffen eine Milchſättigung ein , daß kein Tropfen

mehr über die Lippen will . Dann muß radikal verfahren

werden . Wochen lang bleibe jeder Tropfen weg , und der Arzt

muß anderweitig helfen . Manche begehren ſie nachher von ſelbſt

wieder .
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Wenn die Juliſonne am ewigen Firn der Jungfrau leckt

und Tröpfchen um Tröpfchen langſam nach abwärts ſickert ,

durch die Lütſchine läuft ' s , durch den See und die Aar in

den Rhein und mit deſſen prächtigem Strom zum großen

Weltmeer . Dieſelbe Sonne aber ſaugt es hier wieder auf in

die Wolken , und als Schneeflocke kehrt es wieder auf die

Schneefelder , wohl manchmal auf dasſelbe Silber - oder Schnee⸗

horn der Jungfrau , von dem es herabgerieſelt war . So kommt

der weiße Saft der Milchdrüſe aus dem Blut und kehrt wie —

der in das Blut des heranblühenden Säuglings , bringt neue

Kraft in die Adern des Geneſenden , des Schwächlichen , ſchafft

Erſatz für die Verluſte an Saft und Fülle bei dem ſchwer

Dahinſiechenden und manchmal noch eine ungeahnte Hilfe .

Aus dem großen und wunderbaren Kreislauf der Natur , deſſen

reiche und verwirrende Ströme im Ganzen zu verfolgen hier

uns nicht vergönnt iſt , haben wir ſo nur einen intereſſanten
kleinen Ausſchnitt enthüllen können , der das weiße Blut in

ſeiner Rolle zwiſchen den zwei rothen Strömen zeigt , aus denen

es kommt und in die es wieder mündet .
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